
Duderstadt/Tiftlingerode
(sr). Die Bewältigung des de-
mografischen Wandels ist eine
Aufgabe, die die Stadt Duder-
stadt und ihre zugehörigen
Dörfer gleichermaßen betrifft.
In Tiftlingerode ist jedoch an-
lässlich des Besuches von Mi-
nisterpräsident McAllister ein
wichtiger Anstoß in dieser
Thematik gegeben worden, der
sich jetzt nach einem Besuch
von MdL Lothar Koch, Bür-
germeister Wolfgang Nolte
und Tiftlingerodes Ortsbür-
germeister Gerd Goebel (alle
CDU) bei Landwirtschaftsmi-
nister Gert Lindemann (CDU)
konkretisieren dürfte.
Es geht darum, dass mehrere

Dörfer im Kranz um Duder-
stadt herum an einemPilotpro-

jekt des Landes
zur demografi-
schen Ent-
wicklung teil-
nehmen könn-
ten. Dazu hatte
man in Tiftlin-
gerode bereits
einAcht-Punk-
te-Programm
entwickelt, das

demMinister vorgestellt wurde
und seinen Beifall fand.
Lindemann sprach sich dafür

aus, zum Start eines Pilotpro-
jektes ein integratives Dorfer-
neuerungsverfahren für meh-
rereOrtschaftenzuentwickeln,
für das der Startschuss wahr-
scheinlich in Tiftlingerode fal-
len wird. Die Dorferneuerung
soll auch aus dem Landwirt-

schaftsministerium finanziell
gefördert werden. Gedacht ist
speziell auch an eine Sanierung
des Tiftlingeröder Ortskernes.
Als Voraussetzung für den

Einstieg in ein derartiges Pro-
gramm, so erläuterte Goebel,
sei vom Minister ein entspre-
chender Beschluss des Rates
der Stadt Duderstadt gefordert
worden. Dabei solle auch ge-
klärt werden, welche Dörfer
unter Umständen in das Pilot-
projekt des Landes aufgenom-
men werden sollten. Linde-
mann wörtlich: „Wir dürfen
nicht, wie in der Vergangen-
heit, nur einen Ort unterstüt-
zen, sondern müssen im Rah-
men eines modernen Dorfer-
neuerungsprogrammes tätig
werden“.

Lindemann

Pilotmodell demografischer Wandel
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„Projekt könnte noch über die Klinge springen“

Eichsfeld.Noch bevor das Na-
turschutz-Großprojekt Grünes
Band Eichsfeld-Werratal kon-
krete Formen angenommen
hat, ist es für viele Land- und
Forsteigentümer zum roten
Tuchgeworden.Rund 1500Un-
terschriften, die sich gegen die
Dimension des Vorhabens rich-
ten, hat der Kreislandvolkver-
band Göttingen jetzt Behörden
und Ministerien zukommen
lassen. Im Tageblatt-Gespräch
trafen Kreislandwirt Hubert
Kellner und Landvolkge-
schäftsführer Achim Hübner
nun direkt auf VorstandMicha-
el Spielmann und Projektbe-
treuerin Maria Schaaf von der
Heinz-Sielmann-Stiftung, Trä-
gerin des Naturschutzprojekts.
Das Band zwischen Agrar-

und Naturschutzlobby ist zwar
noch nicht durchschnitten. Bei
aller Gesprächsbereitschaft ha-
ben sich die Fronten seit der
Unterschriftenaktion aber ver-
härtet. Die Naturschützer ban-
gen um den Biotopverbund, die
BauernumdieBewirtschaftung
ihrer Felder und Wiesen. Mit
dem Rücken zur Wand sehen
sich beide Seiten.
Als Kellner die Karte des

Projektgebietes sah, wurde er
skeptisch. Er war davon ausge-
gangen, dass sich das Grüne
Band auf den ehemaligen
Grenzstreifen konzentriert und
nicht kilometerlange Querach-
sen nachWesten undOsten bil-
det. „Und die Flächen enden
nicht dort, wo sie eingezeichnet
werden“, ergänzt Hübner. Es
gebe auch Abstandsgrenzen
und Restriktionen, die zu be-
rücksichtigen seien. Bis zu 200
landwirtschaftliche Betriebe im
Landkreis könnten betroffen
sein. „Wir wollen den Status
quo erhalten, keine großen Ver-
änderungen bei landwirtschaft-
lichen Flächen und inTeilberei-
chen weiter bis an den Kolon-

nenweg heran wirtschaften“,
betont Kellner.
„Es gibt noch keine klarenEr-

gebnisse, Kerngebiete und Na-
turschutzflächen werden erst
jetzt umrissen“, bremsen Schaaf
und Spielmann und heben die
Transparenz des Prozesses her-
vor. „Es gibt keine Geheimnis-
krämerei hinter verschlossenen
Türen“, betont Spielmann. „Die
Stiftung spielt mit offenen Kar-
ten“, bescheinigt ihm Hübner,
hält den Zeitpunkt des Protestes
aber nicht für verfrüht, da jetzt
die „Spionagephase“ ende. Er
habe ein Problem mit der Dar-
stellung,dassesnicht soschlimm
werde, verweist Hübner auf ne-
gative Erfahrungen mit dem
Naturschutz in der Vergangen-

heit und den politischen Trend,
Naturschutzziele via Verord-
nung durchzusetzen. „Wir wol-
lenAufmerksamkeit, bevorGeld
fließt und es kein Zurück mehr
gibt“, pflichtet ihm Kellner bei.
Die Planungsphase werde bis

Ende des Jahres verlängert, mit
allen Akteuren diskutiert – ne-
ben den Behörden zuerst mit
den Eigentümern, versichert
Spielmannund verweist aufVor-
rang für öffentliche Flächen und
das Freiwilligkeitsprinzip: „Für
kein Naturschutzprojekt gab es
Enteignungen.“ Einwurf Hüb-
ner: „Aber einen faktischen
Wertverlust vonFlächen.“Deut-
liche Worte hat Kellner in der
Agrarzeitschrift „Land&Forst“
gefunden. Die stets propagierte
Freiwilligkeit sei eine Farce,
wird der Desingeröder Land-
wirt dort zitiert.
Mehrfach gleiten die Ge-

sprächsteilnehmer in Grund-
sätzliches ab: Subventionen,
Strukturwandel und Straßen-
bau, die Versiegelung und Stille-
gung vonFlächen, SinnundUn-
sinn von Wildbrücken und die
prekäre Situation der Landwirt-
schaft. „Der Naturschutz spielt
dabei allenfalls eine Nebenrolle,
wird immer wieder zum Sün-
denbock gemacht, Ursache und
Wirkung verwechselt“, heißt es
bei Spielmann. „Naturschutz-
ziele via Verordnung durchzu-
setzten, liegt im politischen
Trend“, bei Hübner.

Gerade für kleine und mittle-
re Landwirte, die es am Welt-
markt schwer hätten, biete das
Grüne Band mehr Chancen als
Risiken, wirbt Spielmann.Nicht
nur durch Vergütungen und
Flächentausch, sondern auch als
Partner für extensive Bewirt-
schaftungsformen: „Das Grüne
Band ist kein Staatsprojekt, son-
dern eine Public-private-Part-
nership, Eigeninitiative zählt.“
Die Belange der konventionel-
len Landwirtschaft seien schon
im Leitbild für das Grüne Band
nicht berücksichtigt worden,
meint hingegenKellner, plädiert
für Vertragsnaturschutz mit
Kündigungsfristen und Kom-
promisse zwischen intensiver
und extensiverBewirtschaftung:
„Bislang scheinen nur Ziegen-
melker und Schafzüchter ge-
fragt zu sein.“ Er sei froh über
jeden Milchbauern, den es noch
gebe, sagt der Verbandsvorsit-
zende.
Auf die Möglichkeit, land-

wirtschaftliche Flächen zu um-
gehen, weist Schaaf hin: „Ent-
scheidend ist der Biotopver-
bund.“ Wertvolle Ackerflächen
seien dafür weniger interessant,
als Artenkorridor könnten auch
Bypässe umumstritteneFlächen
herum gelegt werden, größere
Schläge durch Trittsteinbiotope
wie Gehölzinseln oder feuchte
Senken überwunden werden.
„Auch bei einem Bypass bleiben
die Probleme, dann sind andere

betroffen“, bleibt Hübner skep-
tisch.
Bei aller Standhaftigkeit in der

Sache klingt das Gespräch ver-
söhnlich aus. „Wir setzen uns
nicht schmollend in die Ecke“,
versichert Hübner, „bei einer
kleineren Lösung sind wir da-
bei“, Kellner. Spielmann sagt zu,
Missverständnisse aufzuklären
undmit demBundesamt fürNa-
turschutz über die Dimension
des Projektes zu sprechen.
Der scheidende Stiftungsvor-

stand geht nicht davon aus, dass
die Hälfte des 18000 Hektar
umfassenden Kerngebietes un-
ter Schutz gestellt wird: „Wir
werden die Maximalgröße von
9000 Hektar Schutzflächen
nicht erreichen.Wahrscheinlich
wird es weniger, sicher nicht
mehr.“ 3000 Hektar seien be-
reitsNaturschutzgebiet, von den
verbleibenden 6000 Hektar lä-
gen rund 1000 Hektar in Nie-
dersachsen. Von denen seien
wiederum Teile bereits in öf-
fentlichem Besitz oder seien
Waldgebiete. Im Ohmgebirge
zeichne sich bereits eine weitge-
hende Einigung mit Forsteigen-
tümern ab, gibt sich Spielmann
optimistisch. Mit Blick auf re-
gionale Streitigkeiten und die
Unterschriftenaktion des Land-
volks hat er aber zugleich „die
große Sorge, dass das auch auf
Förderseite nicht unumstrittene
Projekt noch über die Klinge
springen könnte“.

Grünes Band: Streitgespräch von Sielmann-Stiftung und Landvolk / Bis zu 200 Landwirte betroffen
Von Kuno MahnKopf

Tauziehen um das Grüne Band: Nicht nur zwischen Duderstadt und Ecklingerode grenzen Felder direkt an den Kolonnenweg. Thiele

Runde in der Redaktion: Kellner, Hübner, Spielmann und Schaaf
(von links) mit den Redakteuren Lottmann und Mahnkopf. AT

Schongehört? SarahCon-
nor nennt ihr aktuellstes

Kind „Delphine Malou“.
Tolle Idee. Wenn ich ‘ne
Tochter habe, soll sie „Tin-
tenfisch Traudel“ heißen.
Oder „Hering Heidi“. Oder
„Lachs Lotte“. Dass Promi-
nente das nicht schaffen, ih-
ren Nachwuchs einfach mal
Paul zu nennen oder Lisa.
Neulich ist Peaches Ho-
neyblossom Michelle Char-
lotte Angel Vanessa Geldof
Mutter geworden, dieToch-
ter von Bob Geldof. Man
sollte ja meinen, die kleine
Pfirsich Honigblüte müsste
wissen, wie nervtötend das
ist, mit einem Namen rum-
zulaufen, der klingt wie ein
Heißgetränk bei Starbucks.
Oder ein offensiv bewim-
pertes Schulmädchen in ei-
nem Manga-Comic in den
Fingern eines verschwitzten
Börsenmaklers in der U-
Bahn von Tokio. Und wie
nennt Peaches Geldof nun
ihr Kind? Etwa Paul oder
Lisa? Nicht doch: Astala
Dylan Willow Geldof. We-
nigstens nicht Astala Vista
Geldof.
Es ist ja nichts Unge-

wöhnliches, dass frischge-
backenen Eltern ein paar
Synapsen durchbrennen.
Aber warum müssen das
immer die armen Kinder
ausbaden? Die Tochter von
Frank Zappa läuft mit dem
Namen „Moon Unit Zap-
pa“ herum. Mondeinheit.
Immer noch besser als
„Apollo 11“. Ist ja auch eher
ein Jungenname. In Bre-
men bekam – ernsthaft –
1996 ein Junge den folgen-
den Namen: Frieden Mit
Gott Allein Durch Jesus
Christus. Und das war nur
der Vorname. Nachname:
Müller. Das Oberlandesge-
richt fand das in Ordnung.
Immerhin: Seine Mutter
nannte ihn zärtlich
„FMGADJC“. Es sei denn,
er hatte was ausgefressen.
Dann rief sie: „Frieden Mit
Gott Allein Durch Jesus
Christus Müller! Was zur
Hölle ist mit dir los in drei
Teufels Namen, Gottver-
dammichnochmal??“
Der kleine Frieden Mit

Gott Allein Durch Jesus
Christus Müller ist dann
später aus Bremen wegge-
zogen. Er wohnt heute in
Wales in einemOrt namens
Llanfairpwllgwyngyllgo-
gerychwyrndrobwllllanty-
siliogogogoch. 58 Buchsta-
ben. Er hat noch nie Post
gekriegt. gri

Jesus Müller

auf ein Wort

Beim Grillen
Gesicht verbrannt
Duderstadt (ku). Ein 17-jähri-
ger Schüler aus Rhumspringe
hat amDienstagbei einemGrill-
unfall auf dem Schulhof der St.-
Ursula-Schule Brandverletzun-
gen im Gesicht erlitten. Der
Unfall ereignete sich gegen 10
Uhr beim Anfeuern des Grills
im Vorfeld eines Schnupperta-
ges für Viertklässler und ihre
Eltern. Als ein Lehrer die Glut
mit Spiritus in Gang bringen
wollte, bildete sich durch eine
Windböe eine Stichflamme, die
den auf der gegenüberliegenden
Seite des Grills stehenden
Zehntklässler im Gesicht traf.
Mitschüler leisteten erste Hilfe,
der 17-Jährige wurde mit dem
Rettungswagen zur stationären
Behandlung ins St.-Martini-
Krankenhaus gebracht. DieDu-
derstädter Polizei ermittelt.

Lindemann will mehrere Dörfer einbinden / Auftakt in Tiftlingerode

Kornmarkt 8 und
Geismar Landstr. 16
Tel.: 05 51 - 52 20 00

Ich gratuliere!Ich gratuliere!

„Beruflicher
Erfolg & sportliche
Begeisterung –
danke für Ihr
Sponsoring.”
Ofa Tulikihihifo
BG 74 Göttingen
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